Ferdinand Mallitsch

1820 Graz - 1900 St. Leonhard/Untersteiermark

Mallitsch, ein vor allem durch seine Landschaftsbilder geschätzter Künstler begann seine Ausbildung 1841 an der ständischen Zeichnungsakademie bei Josef Tunner, bevor er 1842-48 die Akademie der bildenden Künste in Wien absolvierte. Als seine Lehrer beeinflußten ihn Waldmüller, Kuppelwieser und Cogniet. Auch die Schule von Barbizon ist in seinem Schaffen spürbar. Ab 1855 bewirtschaftete er jahrelang das Familiengut bei Marburg (Untersteiermark) und mußte auf die berufsmäßige Ausübung der Malerei verzichten. Nach dem Verkauf des Hofes übersiedelte er nach St. Leonhard. Erst Mitte der 60er Jahre, als er sich vermählte und Vater wurde, wandte er sich wieder verstärkt der Malerei zu. Thematisch standen nun seine Familie und die Landschaft der nächsten Umgebung im Mittelpunkt. Fern des städtischen Kunstbetriebes in großer Zurückgezogenheit lebend, gelange er unter Verarbeitung seiner Eindrücke (Frankreich, Barbizon) zu sehr eigenständigen Lösungen. Während Mallitsch in seinem Frühwerk deutlich unter dem Einfluß der Wiener Biedermeiermalerei steht, was ihm die Bezeichnung eines steirischen Waldmüller eingebracht hat, suchen seine späteren Werke neue Ausdrucksformen. Besonders die intimen Familienszenen in den Räumen seines Hauses sind von großem malerischen Reiz. Das Licht fließt warm und tonig durch die Räume und löst jede Schwere auf. Das Interesse konzentriert sich in seinen Landschaftsbildern auf die Wiedergabe der Gegenstandsfarben und durch das Spiel von Licht und Schatten. Mallitsch ist einer der interessanten österreichischen Künstler des 19. Jahrhunderts, dessen stimmungsvolle Natursicht und aufgelockerte malerische Formen einen wichtigen Beitrag zur Kunst lieferten. Da er sich aber fast nie an Ausstellungen beteiligte, blieb sein Werk Zeit seines Lebens unbekannt und ohne Wirkung.
